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GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 27.12.2019
CHRISTIAN GSTEIGER

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen
Nationale Identitat

2019 setzten sich das Zentrum fiir Demokratie Aarau (ZDA) und die Tagespresse mit der
Frage auseinander, ob sich die Demokratie als Staatsform, sowohl in der Schweiz als
auch weltweit, in einer Krise befindet. Der Zustand der Demokratie wurde hierbei
jeweils unterschiedlich bewertet:

Im Feuilleton der NZZ ging man der Frage nach, ob wir uns in einem postfaktischen
Zeitalter befinden, in welchem die Wissenschaft an Geltung verloren habe, und ob als
Folge daraus ein «Ende der Demokratien» resultieren kénnte. Politik ohne Fakten, so
ein Argument der US-amerikanischen Philosophin Seyla Benhabib, wirde die fur
Demokratien essenzielle «Verstandigungsbereitschaft» der Bevolkerung und damit die
Diskursoffentlichkeit «torpedieren». Man kdénne tatséchlich annehmen, dass sich
solcherart Zustdnde mehren wdirden, blicke man etwa auf die Prasidenten Jair
Bolsonaro (BRA) oder Donald Trump (USA) als «militante oder habituelle
Antiintellektuelle», doch sei dies nur ein Teil des Ganzen, wie Elena Wilhelm von der
ZHAW in ihrem Kommentar entgegnete. Eine international durchgefiihrte Studie des
Meinungsforschungs- und Umfrageinstituts Gallup, welches jahrlich auch den World
Happiness Report veroffentlicht, habe namlich ergeben, dass 72 Prozent der
Bevolkerung der Wissenschaft noch immer vertraue, allerdings ofters auch ihren
Nutzen in Frage stelle - nur 41 Prozent der Befragten glaubten, dass die Wissenschaft
der Bevdlkerung zugutekomme. Der Glauben an Fakten sei folglich noch vorhanden.
Wichtig sei deshalb, dass die «Diskursgemeinschaften» gestarkt wirden, indem die
Wissenschaft wieder vermehrt Debatten anstosse und so einen Mehrwert fur
Diskussionen bote und dem «Postfaktischeln]» etwas entgegenhalten kénne.

Das ZDA fuhlte der Demokratie mit dem im Herbst erschienenen Buch «Brennpunkt
Demokratie» auf den Zahn. Ein Auszug des darin publizierten Artikels von Sarah Engler
und Daniel Kubler wurde auch in der Aargauer Zeitung veroffentlicht.

Historisch betrachtet habe es noch nie so viele Demokratien gegeben wie heute: Uber
60 Prozent aller Staaten seien Demokratien. Seit zehn Jahren sei aber eine Stagnation
dieser Zahl festzustellen, was «Pessimisten» gerne dazu verleite, von einem Niedergang
der Demokratie zu sprechen. Weltweit seien Bulrgerinnen und Blrger «zunehmend
unzufrieden und misstraultlen Parteien und Eliten», beispielsweise weil man sich
missverstanden fuhle oder Anliegen nicht ernstgenommen wuirden. Auf der anderen
Seite seien teilweise Personen an der Macht, welche demokratische Grundprinzipien
infrage stellten. Dies lege nahe, dass Populismus die Demokratie gefahrde, gleichzeitig
fihre der Einzug von Populisten in die Regierung «nicht automatisch zu
demokratischen Einbussen»; mit der SVP habe die Schweiz langst eine populistische
Partei in der Regierung, doch seien hier derart unterminierende Tendenzen nicht zu
beobachten.

Weitere Resultate, die auf den am ZDA entwickelten Demokratiebarometer
zuriuckgehen, zeigten auf, dass auch insgesamt in Europa kein genereller
«Qualitatsverfall der Demokratie» festzustellen sei. In einzelnen Staaten wie
Griechenland und Spanien sei aufgrund der dortigen Wirtschaftskrise oder in Italien
und Ungarn aufgrund der Einschrankung der Pressefreiheit aber ein deutlicher
Ruckgang demokratischer Parameter zu verzeichnen.

Ein letzter Aspekt wurde schliesslich zu Jahresende wiederum in der NZZ thematisiert:
Hass, Sexismus und Drohungen seien in der Politik und gegentiber Journalisten héaufiger
geworden. So sah sich Marionna Schlatter (gp, ZH) wéhrend ihrer Kandidatur fir den
Stédnderat mit Morddrohungen konfrontiert, Christoph Mérgeli und Roger Koppel (svp,
ZH) seien verbal attackiert und in einem Zircher Lokal mit Getrénken Uberschittet
worden.

Frauen gegentber, so die Soziologieprofessorin Katja Rost, sei der Hass vermehrt
sexistischer Natur und personlich gefarbt. Amtierende Politikerinnen seien sich daher
einig, dass dies junge Frauen vom Einstieg in die Politik abhalten kénnte, und Rost fugte
hinzu, dass Hass dazu fuhre, dass sich Frauen nicht mehr vorbehaltlos kontrovers
aussern kdnnten. Der Hass stelle aber insgesamt «eine Gefahr fur die Demokratie» dar
und treffe Politikerinnen und Politiker jedweder Gesinnung. Bei den «Hatern» handle
es sich zwar nur um einen «marginalen Teil der Gesellschaft» - dieser hatte aber einen
«extremen Effekt». Umso wichtiger, resimierte man in der Zeitung, sei es, dass man
dem Hass nicht kampflos das Feld Uberlasse und sich fir «Anstand in der politischen
Debatte» einsetze. '
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STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.12.2019
CHRISTIAN GSTEIGER

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 12.12.2020
MATHIAS BUCHWALDER

Stimmung in der Bevolkerung

Wie bereits im Vorjahr flhrte die Altersvorsorge die Rangliste des vom
Forschungsinstitut gfs.bern erstellten Sorgenbarometers 2019 an. Mit dieser jahrlich
von der Credit Suisse in Auftrag gegebenen Studie werden die Sorgen der Schweizer
Bevolkerung eruiert. Insgesamt blieben die funf grossten Sorgen im Vergleich zum
Vorjahr beinahe unverandert. Eine Ausnahme bildete lediglich der funfte Platz, welcher
von der Sorge um die Arbeitslosigkeit belegt wurde, die damit wieder nach vorne in die
gewohnten Topplatze gerlickt war. Auf die AHV auf dem ersten folgte die Kategorie
«Gesundheit, Krankenkassen» auf dem zweiten Platz, wéhrend die Sorge aufgrund von
«Ausléanderinnen» auf dem dritten Platz landete. Einen Platz nach vorne gertickt war die
Kategorie «Umweltschutz/Klimawandel/Umweltkatastrophe>, die Kategorie
«Flichtlinge/Asyl» hingegen fiel auf den neunten Platz zuriick. Hierbei, so eine These
der Studie, sei bemerkenswert, dass gleichzeitig die Sorge um die personliche
Sicherheit (sechster Rang) um elf Prozentpunkte zugelegt habe. Das Narrativ, in
welchem Flichtlinge als «Sicherheitsbedrohung von aussen» dargestellt wirden,
funktioniere somit nicht mehr. Uberhaupt konnte die Studie keine Griinde fiir die
Sicherheitsbedenken ausmachen, denn etwa auch die Angst vor Terrorismus oder
Fundamentalismus stieg nicht an. Der Kern dieser Sicherheitsbedenken sei noch zu
klaren.

Von der Politik verlangten die Schweizerinnen und Schweizer rasche Lésungen zu
innenpolitischen Themen, so Lukas Golder von gfs.bern und Co-Leiter der Studie. Auf
die Frage, welche Probleme am dringendsten von den Politikerinnen und Politikern
angegangen werden mussten, nannten die meisten Umfrageteilnehmenden denn auch
die Rentenreform, wie dies bereits im Jahr zuvor der Fall gewesen war. Neu war, dass
2019 die Umweltfragen auf dem zweiten Platz der am dringendsten zu l|6senden
Probleme landeten. Anscheinend waren die Befragten diesbezlglich von den
Politikerinnen und Politikern enttauscht, denn 46 Prozent gaben an, die Politik von
Regierung und Verwaltung versage in entscheidenden Themen, wobei 83 Prozent
anfligten, der Bundesrat musse «seine Fuhrungsrolle besser wahrnehmen». Noch im
vergangenen Jahr lag das Vertrauen in den Bundesrat bei 61 Prozent und auch sonst war
das Vertrauen in die Institutionen vergleichsweise hoch. Dies habe sich geandert: Von
der EU, Uber die Kirchen, zu den Arbeitsvertretungen, bis hin zu den politischen
Parteien wiesen viele Institutionen einen Vertrauenseinbruch aus, welcher nicht selten
20 Prozentpunkte betrug. Auch die Armee, im Vorjahr noch auf dem zweiten Platz,
verlor in gleichem Ausmass an Vertrauen in der Bevolkerung. Bemerkenswert war
hierbei, dass sich 90 Prozent der Befragten eine gréssere Anerkennung von
Freiwilligenarbeit winschten, wobei sich 74 Prozent der Befragten vorstellen konnten,
dass «obligatorische Dienste als Alternative zum Militardienst» hier Abhilfe schaffen
wirden. Einzig die Polizei verzeichnete einen kleinen Vertrauensanstieg und belegte
neu den ersten Platz - was im Hinblick auf die Sorge um die personliche Sicherheit eine
passende Entwicklung sei, wie die Studie abschliessend feststellte. ?

Sans surprise, la pandémie de coronavirus et ses conséquences font une entrée
fracassante dans le barométre des préoccupations du Credit Suisse 2020. Ce theme
arrive en téte de I'étude réalisée par l'institut de recherche gfs.bern, qui a interrogé
des citoyens et citoyennes suisses sur leurs principales préoccupations et sur les
caractéristiques de I'identité du pays. C'est la premiere fois en 44 ans qu'une nouvelle
préoccupation arrive aussi nettement en haut du classement. En effet, 51 pour cent des
personnes sondées ont cité la pandémie parmi les cing plus gros problémes auquel la
Suisse fait face. Suivent dans le classement le theme de I'AVS et de la prévoyance
vieillesse (37%), qui occupait la premiere place depuis 2017, et l'inquiétude liée au
chémage (31%), elle aussi en augmentation, sans doute en lien avec la pandémie.

Le theme de I'environnement et du climat, mentionné par 29 pour cent des personnes
sondées, occupe la quatrieme place. Il est néanmoins considéré comme le deuxiéme
probleme le plus urgent a résoudre, seulement précédé par la pandémie de
coronavirus. Le top-5 des préoccupations des suisses et suissesses est complété par la
catégorie «étrangers» avec 28 pour cent.

Si I'on met de cbté la pandémie, les préoccupations de la population sont relativement
similaires aux années précédentes. Certaines thématiques telle que la prévoyance
vieillesse, la protection environnementale ou la question des étrangers, méme si
toujours considérées comme importantes, sont néanmoins devenues moins urgentes
aux yeux des citoyens et citoyennes, alors que I'inquiétude face au chomage est elle
revenue sur le devant de la scéne, sans pour autant atteindre les niveaux records des
années 90, comme le souligne Lukas Golder, le co-directeur de gfs.bern.
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Parmi les autres questions posées aux personnes sondées figurait celle des éléments
les plus importants de la sécurité du pays. Mises en lumiére par la pandémie, les
questions d'approvisionnement arrivent en téte de liste. Ce sont la sécurité de
|'approvisionnement en énergie, |'approvisionnement autonome en matériel médical
ainsi que la sécurité de I'approvisionnement en marchandises qui cristallisent
|'attention, en adéquation avec le fait que 87 pour cent des personnes sondées se
disent plutot ou tout a fait d'accord avec la proposition de rapatrier en Suisse, avec
I'aide de I'Etat, certains processus de production.

La confiance dans les institutions est elle en hausse par rapport a I'année précédente.
La police conserve sa premiere place en ayant la confiance de 70 pour cent de la
population, suivie par le Conseil fédéral avec 68 pour cent et un gain de 18 points de
pourcentage. Le Parlement fédéral (Conseil des Etats: 51%, +7 pp; Conseil national:
48%, +8 pp) et I'administration publique (48%, +8 pp) progressent également. Selon
Lukas Golder, cela s'explique par la bonne maitrise de la premiére vague de la
pandémie. |l convient cependant de relever que I'étude a été réalisée au cours de I'éte,
au moment ou le nombre de contaminations était bas et les conséquences de la
deuxieme vague ne se faisaient pas encore sentir.

L'étude montre également un intérét grandissant de la population pour les questions
politiques, avec 85 pour cent des personnes sondées qui se disent tres ou plutot
intéressées par la politique. Enfin, les suisses et suissesses évaluent toujours leur
situation économique personnelle de maniere positive, méme si la part des personnes
s'attendant a une dégradation de celle-ci ou s'inquiétant pour leur avenir n'a jamais été
aussi grande (19%).

1) Kubler, Glaser, Waldis (2019): Brennpunkt Demokratie. 10 Jahre Zentrum Demokratie Aarau; NZZ, 20.8., 11.9.19; AZ, 28.9.,
2.10.19; NZZ, 23.12., 28.12.19

2) Credit Suisse (2019). Sorgenbarometer.pdf; Blick, 5.12.19
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